
Ein Anfang, der für Viele gleich wieder Abschied ist
Letzlich war es dann doch eine recht würdige Feier, heute in unserer Kirchengemeinde. Die
Erstkommunion ist, wie regelmäßige Leser meiner Beiträge wissen, immer eine zwiespältige Sache für
mich. Natürlich freue ich mich, wenn da 100 Kinder erstmals zum Tisch des Herrn eingeladen werden.
Und ich liebe geradezu das Bild, wenn all die Mädchen dort in weißen Kleidchen und die Jungs in ihren
ersten dunklen Anzügen und Krawatten vorn im Altarraum stehen, die Paten mit Kerze neben sich, alle
mit angemessen ernstem Blick, der dokumentiert: Hier geht es um etwas wirklich Wichtiges. Weniger
erfreut bin ich beim Anblick vieler der mitgekommenen Verwandten, die man sonst nie in der Kirche
sieht – den ein oder anderen vielleicht mal an Weihnachten – und von denen einige den Eindruck machen,
gar nicht zu wissen, wo sie da sind, um was es geht und überhaupt: was redet der da vorn immer von
Erlösung? Sei’s drum, wenigstens hat dieses Mal kein Handy geklingelt, und man muss auch für solche
Fortschritte dankbar sein.

Rund 100 Kinder, verteilt auf zwei Messen, gehören nun also vollkommen zu unserer Kirche, und
unwillkürlich musste ich bei ihrem Anblick daran denken, wie ihr Lebensweg weiter aussehen wird. Für
einen beträchtlichen Teil von ihnen war’s das mit dem heutigen Tag. Es gibt eine Menge Geschenke,
wahrscheinlich viele Geldscheine, wenn’s gut läuft auch ein Kreuz für die Kinderzimmer-Wand. Vielleicht
ein Dutzend von ihnen wird sich den Messdienern anschließen und für die nächsten zwei, drei Jahre so
den Kontakt zu ihrer Gemeinde halten. Der ein oder andere übernimmt vielleicht hin und wieder eine
Aufgabe beim alljährlichen Gemeindefest. Vielleicht nehmen auch einige zukünftig mal an einem
Sommercamp teil. Die wenigsten werden in Zukunft regelmäßig die Heilige Messe besuchen.

In fünf, sechs Jahren sind die meisten dann zum ersten Mal verliebt. Nichts interessiert sie dann weniger
als Kirche, denn die ist „uncool“. Und die Empfehlung, vor der Ehe keinen Sex zu haben, werden nicht
einmal die, die es sich vorgenommen haben, durchhalten. Unsere Gesellschaft, unsere Medien, das
Internet, die Freundinnen und Freunde lassen keinen Raum für solch extravagantes Verhalten. Einzelne
werden vielleicht ungewollt schwanger und suchen den Rat von Freunden oder Pro Familia zu ihrer
„Notlage“. Wer hört auf die Kirche? Zwischendurch gibt es vielleicht noch mal ein Gebet, vor der
Abschlussarbeit in Mathematik zum Beispiel. Oder die Messe am Heiligen Abend vor dem
Geschenkeverteilen. Die meisten werden vermutlich irgendwann heiraten. Dann könnte die Kirche kurz
interessant werden, weil es so schön feierlich ist und Fotos am Altar gern ins Album geklebt werden. Und
so weiter. Erst später wird der Glaube dann wieder interessant, wenn ein naher Angehöriger stirbt oder
wenn man selbst krank wird oder in Not gerät. Und je näher das eigene irdische Leben rückt, desto
intensiver werden die Versuche, zu begreifen, dass es ja doch irgendwie weitergehen könnte und dass da
„noch jemand ist“.

Das ist er, der Kreislauf des geistlichen (Er-)Lebens in einer Wohlstandsgesellschaft. Die Kirchen wissen
das. Warum tun sie bloß nichts, um diese scheinbaren Unabänderlichkeiten zu durchbrechen?
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